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Unsere Gemeinde lebt! 
 

Sie lebt mit dem Virus und sie lebt trotz der Einschränkungen, die wir uns selbst setzen. 
Sie lebt an ganz vielen unterschiedlichen Orten. Zuhause, wo Eltern jetzt ihre Kinder be-
schule. Sie lebt, wo gestritten wird und wo man sich wieder versöhnt. Sie lebt, wo Nach-
barn füreinander ganz unkompliziert einkaufen und die Packung Klopapier miteinander 
teilen. Sie lebt an den Zäunen, wo Nachbarn sich grüßen und einen Schwatz halten. Sie 
lebt, wo Menschen etwas an den Hoffnungszaun beim Gemeindehaus hängen oder dort 
etwas für sich finden und mitnehmen. Sie lebt auf der Straße und am Wangener Berg, 
wo wir unerwartet beim Spaziergang Freunde treffen und uns austauschen, sie lebt von 
Telefon zu Telefon, wo sich Menschen auf einmal Dinge anvertrauen, die sie früher vor-
einander verschwiegen haben. Unsere Gemeinde lebt in der Telefonbrücke, mit der wir 
gleich zu Beginn dieser Krise Kontakt finden konnten zu allen Gemeindemitgliedern die 
80 Jahre und älter sind. Wir haben die Freude gespürt über diese Anrufe. Unsere Ge-
meinde lebt und zieht weitere Kreise wo „Nachbarschaf(f)t lebt“, auch über die Ge-
meinde hinaus für die Menschen im Quartier da ist. Wie zum Beispiel durch die Ein-
kaufsangebote. 
Und Sie leben ja auch und Sie halten Kontakt zu Ihren Lieben auf alle mögliche Weise.  
Und Gemeinde lebt auch da, wo sich Menschen zuhause besinnen, wo sie füreinander 
beten, wo sie ihre Lieben vor Gott bringen, wo sie einen Fernsehgottesdienst mitfeiern 
oder einen YouTube Film oder ein Podcast der eigenen Gemeinde ansehen oder hören. 
Wir leben auch im Empfangen und gewiss nicht nur im Geben.  
 

Wir Menschen sind nicht unterzukriegen und das liegt daran, dass Gottes Geist in uns at-
met, uns belebt, uns aufrichtet und uns Hoffnung und Mut macht. Wir haben das Aufge-
weckt werden gegen die Resignation an Ostern gefeiert und wir leben in österlichen Zei-
ten. „Gott hat uns nicht gegeben den Geist der Furcht, sondern der Kraft, der Liebe und 

der Besonnenheit.“ Dieser Satz steht im Brief an einen Menschen Namens Timotheus, 
der eine wichtige Person in der frühen Kirche war und die Botschaft von Jesus Christus 
weitergeben sollte. An dieser Stelle wird er aufgefordert, sich auch in einer schwierigen 
Situation an seine Talente und Gaben, die er mitbekommen hat, zu erinnern und seinem 
Auftrag treu zu bleiben. Er hat nicht einen verzagten „Geist der Furcht“ mitbekommen, 
sondern Kraft, Liebe und Besonnenheit. 
All dieser Lebensmut ist kein nur positives Denken oder Zweckoptimismus. Der Geist 
Jesu, der in uns lebt, verschließt nicht die Augen vor unserer Schwachheit oder vor unse-
ren Zweifeln. Der Auferstandene trägt sichtbar die Kreuzesmale an seiner Hand. Wir 
wissen immer, wo wir herkommen und was immer ein Teil von uns bleibt. 
 

Wenn ich mich aber umschaue und umhöre, und auch wenn ich die verschiedenen Bei-
träge im Michel lese, wie viele neue Ideen meine Mitmenschen ausprobieren, schenken 
und sich beschenken lassen, dann denke ich an diese Gaben, die ein jeder von uns von 
Gott geschenkt bekommen hat.    
 

Es grüßt Sie herzlich 
Ihr Joachim Wolfer 
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Kirchenmusik in Corona-Zeiten 
 

 

Singen macht Spaß, Singen tut gut,  
Singen macht munter und Singen macht Mut! 
 

Das gemeinsame Singen, die wöchentliche Chorgemeinschaft im Kreuzchor und in den 
Kinderchören, all das sind die Dinge, die bis auf Weiteres auf Eis gelegt sind. Das 
schmerzt. Man sucht nach Wegen, um dies aufzufangen. 
So habe ich angefangen, für Chormitglieder, aber auch gerne an andere Personen, die es 
interessiert, täglich einen „Musikalischen Gruß“ zu senden. Alle, die es möchten, erhal-
ten ein Audio eines Musikstücks, dazu ein paar Gedanken zu Text oder Musik.  
Ein weiteres Projekt sind augenblicklich die virtuellen Chorauftritte: Die Chorsänger  
erhalten eine Aufnahme eines dem Chor bekannten Chorstückes. Die Sängerinnen und 
Sänger, die Lust dazu haben, nehmen dann ihre Stimme auf und schicken sie zurück. 
Auf dem Computer werden dann die Stimmen zusammengebastelt. Der virtuelle Kreuz-
chor singt auch in Corona-Zeiten! 
 

Ostern nicht in der lieb gewordenen Weise mit Osternacht und den anderen Gottes-
diensten feiern zu können, war schwer. Um dennoch ein Zeichen zu setzen, habe ich zur 
Gottesdienstzeit die Türen der Michaelskirche weit aufgemacht, die Orgel gespielt und 
Osterchoräle über den Wangener Berg schallen lassen. Denn: Der Herr ist auferstanden, 
er ist wahrhaftig auferstanden! – Auch in Corona-Zeiten. 
Manuela Nägele 

Bei Interesse am musikalischen Gruß, email an Frau Nägele: Kantorin@kantorat.de 
 
 

Stimmen aus Wangen zur aktuellen Situation 
 

 

Im Gespräch mit Beate Dietrich, unserer Bezirksvorsteherin: 
 

Beate, wie erlebst Du die aktuelle Situation?  

Die aktuelle Situation erlebe ich sehr differenziert.  
Von: „Mir geht es zum Glück gut, die Einschränkungen sind sinnvoll und hinnehmbar, 
damit komme ich zurecht.“  über: „Ich habe große Angst – als Alleinerziehende ohne 
Angehörige, betreue ich meine Kinder seit 5 Wochen allein, ohne Möglichkeit zur Ruhe 
zu kommen.“  bis: „Ich bin am Ende, habe keine Ersparnisse, weiß nicht wovon ich le-
ben soll.“ 
 

Gehen viele Hilfe-Anfragen ein – aber vielleicht auch Hilfsangebote? 

In den ersten Tagen kamen sehr viele Hilfsangebote. Mein Vorschlag war/ist immer, 
dass alle, die helfen wollen, dies in ihrer direkten Nachbarschaft versuchen sollen. Ei-
nige Hilfsangebote konnten wir konkret vermitteln. Das war sehr wohltuend. Eine sehr 
schöne Erfahrung war, dass die Kirchengemeinden, Vereine und Einrichtungen sehr in-
tensiv Kontakt mit ihren jeweiligen Gemeindegliedern, Mitgliedern und Besuchern such-
ten, ihnen helfen, zuhören, einkaufen und einfach zeigen, dass sie da sind. 
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Ist Dein Büroalltag wie sonst (vom Abstand abgesehen) – oder ist alles anders? 

In unserem Bezirksrathaus geht die Arbeit weiter, allerdings sehr viel Organisation um 
Mitarbeiter*innen-Einsatz, sehr viele Regelungen und Verordnungen lesen, Dokumenta-
tionen sind notwendig, Homeoffice ist nicht überall machbar, die Arbeit ist anders, aber 
nicht weniger. Anfragen und Anliegen der Bürger*innen an die Fachämter brauchen oft 
länger, weil dort die Arbeit auch anders organisiert ist.  
Politik und Verwaltung konnten diese Situation nicht im Echt-Betrieb üben. Da geht 
schon auch mal was schief. Dafür brauchen wir genauso Verständnis wie die Menschen, 
die aufgrund ihrer Situation schon mal anders und vor allem heftig reagieren. Ich denke, 
in so einer Krise zeigt eine Gesellschaft ihr wahres Gesicht. Und das sehe ich in Wangen 
ziemlich freundlich. 
Wir sind für Sie da!  
(Und gelbe Säcke gibt es beim Metzger/Bäcker und auf dem Wochenmarkt) 
Beate Dietrich 

 
Familienleben ganz anders 
Und dann war er plötzlich ganz schnell da, der Montag, an dem das öffentliche Leben 
für zunächst fünf Wochen heruntergefahren werden sollte. Es galt nun drei Schulkinder 
daheim beim Lernen zu unterstützen, zwei Kindergartenkinder zu unterhalten und hof-
fentlich im Vorfeld genug Vorräte angelegt zu haben. Eine Herausforderung, bei der ich 
mir nicht sicher war, wie wir sie nehmen werden – allein wenn ich an die üblichen Er-
fahrungen mit den Hausaufgaben dachte. Ich muss gestehen, dass sich meine Befürch-
tungen nicht bewahrheitet haben.  

Unser Tag startet zu schulähnlichen Auf-
stehzeiten und nach dem Frühstück ar-
beiten die Schulkinder ohne größeres 
Murren gemeinsam am Esstisch in drei 
Blöcken ihre von der Schule gestellten 
Aufgaben bzw. werden diese durch In-
halte aus gekauften Lernheften und ganz 
modern durch den Einsatz einer Lern-
App ergänzt. Auch das Abtippen von 
Lesetexten am Computer motivierte zum 
freiwilligen Arbeiten. Die beiden Jüngs-

ten haben daneben ihren Spieltisch und machen in dieser Zeit Bügelperlen, malen oder 
spielen im Wohnzimmer. Nach dem Mittagessen haben wir glücklicherweise die Mög-
lichkeit, uns auf der Terrasse und im Garten zu bewegen – das Wetter spielt ja wunder-
bar mit. Daneben haben wir es mal wieder geschafft, in gemütlicher Atmosphäre eine 
ganze Buchreihe gemeinsam zu lesen, Spiele zu spielen, zusammen zu kochen und ba-
cken, Fensterdekorationen zu basteln, im neuen Hochbeet einzusäen, Gemüsepflanzen 
auf der Fensterbank vorzuziehen und uns neue Haustiere zuzulegen. Und ja, sie schauen 
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etwas mehr fern als üblich und sie streiten sich und „keine ruhige Minute ist seitdem 
mehr für mich drin“ und der Haushalt muss an manchen Stellen hinten anstehen …  
Aber dieses allgemeine Streben nach Entschleunigung des Alltags hat sich bei uns  
definitiv eingestellt. 
Doch es gibt auch eine Kehrseite: es fehlt die tägliche Bewegung durch den Ort auf den 
Wegen zur Schule und zum Kindergarten. Es fehlen die sich daraus ergebenden Gesprä-
che, auch beim Einkaufen, das Spielen mit den Nachbarkindern, die Freiheit bei der Frei-
zeitgestaltung – um nur ein paar Dinge zu nennen. Neu ist dagegen die Erkenntnis, wie 
gut es uns in Deutschland bis dahin wirklich ging und dass der Glaube an ein sicheres 
Leben tiefe Risse bekommen hat. 
Daniela Zondler 

 

Ich bin 8 Jahre alt und gehe in die 2. Klasse. Durch Corona muss ich mich vormittags  
alleine beschäftigen, mit Tablet, Schulwochenplan von der Lehrerin usw., denn mein 
Papa hat Drei-Schichtdienst und meine Mama arbeitet im Einzelhandel. Wenn ein El-
ternteil von der Arbeit nach Hause kommt, besprechen wir meine Tätigkeiten. Ich habe 
das Glück, dass wir einen Garten am Haus haben. Wir haben schon zusammen Blumen 
eingepflanzt und mit dem Fahrrad unsere Tiere besucht. Weil es zurzeit kein Kinderko-
chen in der ev. Gemeinde gibt, durfte ich mit meinen Eltern Spätzle schaben, Rouladen 
füllen & wickeln und Osterplätzchen backen. Wir meistern die Coronazeit ganz gut,  
jedoch würde ich mich über einen Schulbesuch sehr freuen. Das Spielen mit Freunden 
vermisse ich sehr. Corona hat uns Zeit gegeben, die wir jetzt mehr mit der Familie ver-
bringen. Bleibt alle gesund, wünscht eine Familie aus Wangen. 
Nele Mielke 

 

Wir vermissen sie so sehr… 
… die Patschhände, die sich in unsere Hände 
schieben, die Bäckchen, die sich an unseren Ge-
sichtern reiben („Opa, warum hast du Stacheln 
im Gesicht?“), die strahlenden Augen und die 
Ärmchen, die sich uns entgegenstrecken, um sich 
dann vertrauensvoll an uns zu schmiegen, die 
nassen Küsse und die Rotzspuren auf unseren 
Kleidern. 
Das Lachen, das Geplapper, das Quängeln, sogar 
das Geschrei. Die stillen, tiefen Momente beim 
gemeinsamen Bücher'lesen' und den Gesprächen 
während eines Spazierganges, die Spiele („Oma, 
du bist das Kälbchen und ich die Mamakuh.“), das Jauchzen bei 'Wer kommt in mein 
Kuckuckhaus?'.... Ach, wir könnten immer so weiterschreiben. 
Natürlich gibt es 'das Telefonieren mit dem Computer', bei dem wir uns alle sehen und 
hören können, aber danach ist die Sehnsucht nach den beiden noch größer!! 
Wir haben noch das Glück, zwei Hausmädels zu haben, die in früheren Zeiten ganz 
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selbstverständlich bei uns ein und aus gingen. Sie blieben auf einen Milchschaum, eine 
kleine Bastelrunde, ein Bilderbuch angucken, zum Erzählen... 
Jetzt müssen wir alle Abstand halten. Sehen können wir uns zwar und auch auf die Ent-
fernung ein Schwätzle halten, aber es zerreißt uns fast das Herz, wenn die Kleine, immer 
wenn sie an unserer Tür vorbeigeht fragt, ob das Coronavirus immer noch da sei. Sie ist 
einfach nur zum Knuddeln – und wir dürfen nicht!! 
Die Große liebt es, bei Wolfgang auf der Werkbank zu sitzen und mit ihm zu hämmern 
und zu sägen – das geht natürlich gerade auch nicht. 
Ja, sie fehlen uns sehr, aber wir halten uns an die Empfehlungen, weil wir alles dazu bei-
tragen wollen, dass so rasch wie möglich wieder Normalität (vielleicht eine andere Art 
von Normalität?) einzieht. 
Zudem wissen wir die Enkel- und die Hauskinder in bester liebevoller und geduldiger 
Versorgung bei ihren Eltern – dafür sind wir sehr dankbar. 
Allerdings denken wir in großer Sorge an all jene Kinder, die in sehr belasteten Familien 
aufwachsen und für die diese Zeit eine große Herausforderung und vielleicht sogar Ge-
fahr bedeutet. Nicht zuletzt für diese Kinder und all die Schwachen und Einsamen hoffen 
und beten wir, dass wir uns bald alle wiedersehen, berühren, umarmen und aneinander 
freuen können. 
Wolfgang und Bärbel Jancevskis 

 
Mir geht es gut 
Nicht nur einmal am Tag werde ich am Telefon oder aus 1,5 m Abstand gefragt, wie es 
mir geht. Da habe ich manchmal fast ein schlechtes Gewissen, wenn ich dann antworte: 
´Danke, mir geht es bestens – und dir?  ́Aber es stimmt! Es ist nicht nur so dahingesagt: 

Ich bin gesund, ich habe alles, was ich brauche, ich 
genieße meinen Garten und ich bekomme Unterstüt-
zung von meiner Familie, die in unmittelbarer Nähe 
wohnt. Wer hat das schon. Ich bin dankbar dafür.  
Dennoch freut es mich sehr, dass ich immer wieder 
Hilfe aus der Nachbarschaft und der Kirchenge-
meinde angeboten bekomme – ein Zeichen dafür, 
dass wir einander nicht gleichgültig sind. Natürlich 

könnte ich mir etwas Schöneres vorstellen, als die Einkäufe durch das Küchenfenster 
übergeben zu bekommen und aus sicherem Abstand Kontakt zu pflegen. Vieles von 
dem, was für mich wichtig war, fällt weg. Das Einzige, was ich in der jetzigen Situation 
tun kann, ist, dass ich mich an die vorgegebenen Schutzmaßnahmen halte, also Zuhause 
bleibe, Abstand halte, Hände wasche, Schutzmaske trage, Hilfe annehme usw. 
Ich denke, dass wir alle diese Zeit nicht völlig unberührt überstehen, aber irgendwann 
wird die Pandemie vorübergehen. Wir müssen sie akzeptieren und die Dinge so nehmen, 
wie sie sind. Auch wenn’s schwer fällt. Ich wünsche uns allen, dass wir gesund bleiben 
und den Herausforderungen des Alltags mit Ruhe und Gelassenheit begegnen. 
Heidi Haist 
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Schön, dass für uns eingekauft wird 
Herr Pfarrer Wolfer hat uns auf ´Nachbarschaf(f)t Leben  ́aufmerksam gemacht. Da un-
sere Kinder nicht in der Nähe wohnen, nehmen wir das Angebot sehr gerne an. Wir ver-
spüren eine große Dankbarkeit und freuen uns jedes Mal, wenn Pia oder Paula für uns 
einkaufen gehen. Es ist schön, dass es so etwas Tolles in Wangen gibt. Gerade ist Pia auf 
dem Weg zu uns, heute kauft sie Salat und Maultaschen für uns ein.  
Doris Mayrhofer 
 

Ich helfe gerne 
In der Regel gehe ich so 1 bis 2mal pro Woche, entweder mit meiner Schwester oder 
aber auch alleine, einkaufen. Ich finde es ganz gut, dass es ein Angebot wie ´Nachbar-
schaf(f)t Leben  ́gibt, wo auf die Risikogruppen geachtet wird. Ich freue mich, dass ich 
mich einbringen kann.   Pia Müller 
 

Die kleinen Dinge des Lebens schätzen 
Als ich im Krankenhaus die Nachricht bekam, dass das Ergebnis meines Corona Tests 
positiv ist, war ich erstmal geschockt und hab etwas Zeit gebraucht, es zu realisieren. 
Man fragt sich schon. woher habe ich das Virus und wen hab ich vielleicht noch ange-
steckt? Zuvor war ich eine Woche krank zuhause – lt. Arzt jedoch kein Handlungsbedarf 
bzgl. Corona. Als es nicht besser wurde, hat man mir geraten ins Krankenhaus zu gehen. 
Die Atmosphäre auf Station war entspannt und nicht so chaotisch und hektisch, wie man 
es aus den Medien kennt. Ich fühlte mich lediglich wie ein Aussätziger, weil einem das 
Mittagessen z.B. nur vor die Tür gestellt wird und man es sich dann holen muss. Nach 
einigen Tagen wurde ich wieder entlassen und durfte nach Hause in Quarantäne. Täglich 
wurde ich vom Gesundheitsamt angerufen und musste mitteilen, wie mein Gesundheits-
zustand ist. Zudem bekam ich per Post Anweisung, wie ich mich zu verhalten habe. Ge-
fühlt war ich nicht nur 16 Tage, sondern eine halbe Ewigkeit in Quarantäne und je besser 
es mir wieder ging, desto schlimmer war es, nicht selbst einkaufen oder einfach nur an 
die frische Luft gehen zu können. Als der Tag X kam und ich vom Gesundheitsamt 
´Quarantänefrei  ́gesprochen wurde, fiel mir ein riesen Stein vom Herzen – endlich wie-
der in Freiheit leben. In dieser besonderen Zeit wurde mir noch mehr bewusst, wie sehr 
man die kleinen Dinge des Lebens schätzen sollte.  Anonym    
 

Warum es eine Zumutung ist, den Shutdown zu leben 
Als Alleinerziehende habe ich zwei Kindergarten-Kinder zu Hause und alles ist verbo-
ten: soziale Kontakte verboten, Spielplätze geschlossen, Entlastung "Kindergarten" bis 
auf unbestimmte Zeit geschlossen! Wann habe ich meine Auszeiten? Bei einer Aussicht 
von 24 Stunden/7 Tage die Woche pfeife ich aus dem letzten Loch. 
Motorisch sind meine Kinder nicht ausgelastet und wir kommen in einen Teufelskreis-
lauf – sie sind unruhig, streiten häufiger, schlafen abends spät und schlecht ein und we-
cken mich nachts. Mein Schlaf ist nicht mehr gesichert. Wir wohnen in einer kleinen 
Wohnung ohne Garten und auf Spaziergänge haben meine Kinder keine Lust mehr. Sie 
wollen mit ihren Freunden spielen und in den Kindergarten gehen können – also Norma-
lität! Wann beginnt der geregelte Alltag wieder?   Anonym 
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Jetzt erst recht! 
Als ich gefragt wurde, ob ich nicht einen Artikel für den „Not-Michel“ schreiben wollte, 
dachte ich zuerst „was soll ich denn schreiben? Passiert ja nichts“ … doch dann wurde 
meine Neugier geweckt: kann ich das vielleicht doch? Ich habe in den letzten Corona-
Wochen schon so viel Neues ausprobiert. 

Home Office zum Beispiel – eigentlich ein no go bei uns 
in der Firma – ist plötzlich möglich und für mich eine 
gute Gelegenheit, mich von zu vielen Direktkontakten 
eine Weile zu distanzieren. Ich habe festgestellt, dass ich 
gut von zu Hause arbeiten kann. Technisch kein Prob-
lem, emotional schon eher, denn die Kollegen fehlen 
doch, nicht nur zum Kaffee trinken, sondern auch zum 
Lösen von Aufgaben im direkten Austausch. Werde ich 
vielleicht auch von wichtigen Informationen abgehängt? 
Werde ich womöglich entbehrlich? Wird es Kurzarbeit 
geben? Wie sicher ist mein Arbeitsplatz überhaupt? Sol-
che Dinge gehen mir ständig im Kopf rum. Inzwischen 
habe ich eine gewisse Ausgewogenheit zwischen Büro 
und Home Office erreicht und mir vorgenommen, wenn 

es im Büro zu voll wird, bleibe ich zu Hause. Was für ein Luxus, so etwas frei entschei-
den zu können! 
Dann sind neue Erfahrungen im Bereich „Nähen für Anfänger“ hinzugekommen: die 
ersten Masken wurden genäht und jetzt brauchen wir sie tatsächlich. Nachdem ich ca.  
35 Jahre keine Nähmaschine mehr bedient habe, bin ich doch überrascht, was ich noch 
kann – Danke an den guten alten Handarbeitsunterricht und für Mamas Nähmaschine. 
Für eine Serienproduktion reicht es wohl nicht, aber ich bleibe weiter dran. 
 

Auch beim Thema „Kochen im Alltag“ hat sich einiges getan: neue Rezepte werden aus-
probiert und die Zubereitung darf auch mal länger als 20 Minuten dauern. Gelegentlich 
stehen sogar mein Mann und ich zusammen in der Küche, was seither undenkbar und 
unmöglich schien. Oder er kocht allein, was noch undenkbarer war. 
 

Nein, die Situation insgesamt ist alles andere als schön und es wird allen Bürgern sehr 
viel abverlangt, viele Existenzen sind bedroht, ja sogar viele Menschenleben. Das ist 
sehr traurig und schwer auszuhalten. Ich habe für mich trotzdem entschieden, nicht zu 
jammern, sondern sehr dankbar zu sein, dass ich unter diesen Umständen immer noch so 
privilegiert leben darf, nicht alleine bin, in einem medizinisch und versorgungstechnisch 
gut aufgestellten Land lebe, mich beschäftigen kann auch wenn viele Aktivitäten einfach 
wegfallen und vor allem, dass ich gesund bin.  
 

Das muss doch einfach Mut machen – zum Durchhalten, zum Aushalten von zunehmen-
den Unsicherheiten, zum Einschlagen neuer Pfade, zum Weitermachen auf eine andere 
Art. Jetzt erst recht! 
Diesen Mut, Zuversicht und eine stabile Gesundheit wünsche ich Ihnen allen! 
Annett Stöckmeyer 
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Wir müssen reden!       
 

Ja, wir nehmen das Virus ernst.  
 

Wir halten Abstand, das Fitnessstudio ist abgesagt, der Tanzkurs ruht,  
die Kirchen hatten an ihren höchsten Feiertagen geschlossen, wir helfen in  
Nachbarschaften, damit Ältere zu Hause bleiben können, wir hüten unsere Kinder zu 
Hause, unterstützen sie bei den Lernpaketen, die sie jetzt vom Lehrer online zugeschickt 
bekommen. 
 

Ja, wir nehmen das Virus ernst.  
 

Wir sind sogar bereit, Masken zu tragen, obwohl die Experten zu Beginn meinten, das 
würde nichts nützen, sondern sogar falsche Sicherheit vortäuschen. Heute wissen wir, 
dass sie das wohl auch deshalb gesagt haben, damit die wenigen Masken, die es damals 
gab, in den Krankenhäusern bleiben, oder dort, wo man sie noch nötiger braucht.  
 

Ja, wir nehmen das Virus ernst.  
 

Tatsächlich gibt es inzwischen auch so etwas wie einen Alltag im Außergewöhnlichen. 
Wir telefonieren. Ich telefoniere so viel wie nie. Und gar nicht mal so selten reden wir 
jetzt über sehr Persönliches und haben tatsächlich Zeit, uns auch etwas länger zuzuhören, 
wie neulich mit einem Herrn im Pflegeheim. 
Und wir hören im Bekanntenkreis, wer sich infiziert hat, wir hören genau hin. Wie geht 
es ihm, wie geht es ihr. Wir geht es dir? Oft hören wir, der Verlauf sei milde gewesen. 
Doch vor zwei Tagen bin ich auch wieder aufgeschreckt. Unser 38-jähriger Verwandter 
in Kanada ist an den Folgen einer Corona Infektion gestorben. Er zählte zu den Risiko-
gruppen.  
 

Ja, wir nehmen das Virus ernst.  
 

Und doch fangen jetzt die Zweifel an. Was tue ich, wenn ich zu einem Sterbenden geru-
fen werde? Warum darf die Ehefrau nicht aus dem Heim, um bei der Bestattung ihres 
verstorbenen Ehemannes teilzunehmen und dann wieder zurück? Warum darf ein Ehe-
mann seine demente Ehefrau nicht wenigstens einmal in der Woche im Pflegeheim besu-
chen? Warum können wir nicht Gottesdienst feiern, wenn wir dabei auf das Abstandsge-
bot achten? So viele regelmäßige Gottesdienstbesucher haben wir in unserer Kirchenge-
meinde ja nicht wirklich. Im Supermarkt wird mehr gedrängelt.  
 

Ja, wir nehmen das Virus ernst.  
 

Aber wir sollten unsere Fragen, und dort, wo wir wirklich eine Not spüren, auch uns 
ernst nehmen. Jesus sagt, der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Er lebt vom Austausch 
seiner Gedanken. Vom Hören und Reden und Sehen und Spüren und Schmecken und 
Riechen. Bei allem Telefonieren – unser Menschsein bedeutet doch, dass wir erst dann 
unser ganzes Menschsein erleben, wenn wir diesen Austausch in aller Sinnlichkeit er- 
leben. Nicht nur als Audiodatei oder als Videostream. Fern-hören oder -sehen ist eine 
schöne Ergänzung, kann aber nicht das Nahesein ersetzen.  
 

Ihr Joachim Wolfer  
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Begegnungsstätte 
 

 

Ostergruß 
Die Begegnungsstätte hat Ostergrüße nach 
Hause gebracht. Die Freude war groß und die 
Resonanz sehr positiv.  
„Es war eine wunderschöne Überraschung. 
So toll, dass noch jemand an uns denkt. Eine 
wirklich nette Geste, vielen Dank.“ äußerte 
Frau Körner, Besucherin der Begegnungs-
stätte. 
 

 

 

Masken-und Handschuhspende für China 
Beim Geburtstagsfest im Januar spendeten die Besucher/innen der 
Begegnungsstätte für eine Masken- und Handschuhlieferung nach 
China. Initiiert wurde dies von Jingyun Zhang, die 2017 als Bufdi 
in der BGS gearbeitet hat.                
„Endlich habe ich Fotos aus meiner Heimat bekommen. Die ge-
spendeten Masken kommen alle im größten Krankenhaus in der 
Stadt Xiangyang zum Einsatz. Ich bedanke mich für Ihre Hilfe. 
Jetzt ist es in meiner Heimat schon besser und alles läuft langsam 
wieder in Ordnung. Ich hoffe, dass die Virus Pandemie in Europa 
auch bald weg von unserem Leben ist.“   Jingyun Zhang 

Die Wangener Begegnungsstätte bleibt bis auf Weiteres geschlossen.  
Alle (Gruppen-)Veranstaltungen, der Mittagstisch sowie der  

Publikumsverkehr werden nach wie vor ausgesetzt. 

 
 

Wir sind weiterhin für Sie da 
und organisieren Hilfe wo nötig.  

 

Die ehrenamtliche Hilfe erfolgt durch freiwillige Helfer/innen 
und die Inanspruchnahme ist kostenlos. 

 

Tel. 0711 42 61 33 (Mo-Fr von 9.00-12.00 Uhr) 
begegnungsstaette@wangen-evangelisch.de 

 

Können wir Ihnen etwas Gutes tun? Scheuen Sie sich nicht, wenden Sie sich an uns, 
die Hilfsbereitschaft der Jugendlichen sowie der Wangener Mitbürger/innen ist groß. 
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Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) in der Begegnungsstätte 
 

„Ich lerne hier viel für mich persönlich“ 
 

David, wie gefällt dir die Arbeit in der Wangener Begeg-

nungsstätte? 

Momentan ist es natürlich schade, dass wir die Begegnungs-
stätte aufgrund von Corona nicht öffnen können, aber wir ver-
suchen das Beste aus der jetzigen Situation zu machen und 
schauen zuversichtlich in die Zukunft. Generell macht mir die 
Arbeit sehr viel Spaß. Nicht nur der tägliche Kontakt zu den 
Besuchern, sondern auch meine täglichen Aufgaben im Haus, 
welche je nach Programm sehr variieren können, gefallen mir. 

Die hauptamtlichen und ehrenamtlichen Mitarbeitenden sowie die Besucher der Begeg-
nungsstätte haben mich in kürzester Zeit herzlichst aufgenommen, worüber ich sehr froh 
war.  
 

Würdest du anderen jungen Menschen ein FSJ weiterempfehlen? 

Ja, absolut! Ich lerne hier viel für mich persönlich, wie z.B. offen auf Menschen zuzuge-
hen sowie Termine zu strukturieren und zu priorisieren um einen guten Tagesablauf zu 
garantieren. Manchmal passieren noch kleine Fehler, aber kein Mensch ist perfekt . 
Mir wurde erst kürzlich rückgemeldet, dass ich mich schnell und problemlos auf geän-
derte Anforderungen und Gegebenheiten einstellen kann, was mich natürlich freut.  
 

Weißt du schon, wie es beruflich im Anschluss weitergeht? 

Eigentlich wollte ich beruflich immer in den handwerklichen Bereich, doch das FSJ hat 
mir gezeigt, das auch der hauswirtschaftliche und haustechnische Bereich sehr interes-
sant ist. Ich bin momentan viel am Bewerbungen schreiben. 
 

David, wir wünschen dir noch eine schöne Zeit bei uns in der Wangener Begeg-

nungsstätte und sagen schon jetzt einmal DANKE für dein freiwilliges soziales  

Engagement! 

Jacqueline Traub 

 

  

David Nagel, Jhg. 1995, macht sein Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) in der Begeg-
nungsstätte. Der Förder- und Freundeskreis Wangener Begegnungsstätte e.V. 
finanziert die Stelle. 

 

Haben Sie Interesse an einem FSJ in der Wangener Begegnungsstätte?  

Ende August endet Davids Zeit bei uns und wir suchen eine/n Nachfolger/in  
ab September 2020. Bei Interesse melden Sie sich bei Jacqueline Traub,  

Tel. 42 61 33. 
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Jugendarbeit  
 
 

Aktiv in der Jugend trotz oder gerade wegen Corona 
 

Nicht alles ist abgesagt – kleine Hoffnungsflämmchen werden gehegt und gepflegt: Die 
aktuelle Situation nutzen wir in vielerlei Hinsicht und gehen neue, ungewohnte, aber 
dennoch spannende Wege für die Kinder- und Jugendarbeit. 

Unsere Ehrenamtlichen erhalten seit Beginn der Schulschlie-
ßung täglich einen Newsletter mit aufmunternden Worten, 
kleinen Geschichten, Gedichten, Gebeten, Witzigem, Ernstem, 
Adressen für Hilfsangebote, Aufrufen zu einem Baby-Foto-
wettbewerb, Gedankenexperimenten,… mittlerweile sind wir 
bei Folge 43! Es scheint eine Art nie enden wollender „Ad-

ventskalender“ zu sein. Das Ausmaß war am Anfang gar nicht absehbar! Außerdem 
„treffen“ wir uns jeden Freitagabend virtuell zu unserem „Happy OFF“: Über Zoom-
Meetings spielen wir zusammen Werwolf, Stadt/Land/Fluss, Tabu oder machen Rätsel 
über Kahoot. Es ist nett, sich digital zu sehen und zu hören. Oft wird auch nur ge-
quatscht. Die Devise lautet: Kontakt halten, ohne sich direkt persönlich zu treffen. 
…………………………………………………………………………………………….
Vor Ostern verteilten wir insgesamt 108 Ostergrüße an Kinder & Jugendliche zwischen 
4 und 18 Jahren, die vor der Krise an irgendeinem Angebot bei uns teilgenommen haben. 
Wir haben zu einem "Creative-Crisis-Kunstwettbewerb" aufgerufen: 19 kreative und 
sehr gelungene Kunstwerke mit unterschiedlichsten Techniken gestaltet, kann man nun 

in den Fenstern unserer Jugendarbeit bewundern. Hier 
eine Auswahl der Kinder-Kunstwerke. Ein herzliches 
Dankeschön an alle Künstler*innen! Zudem enthielt 
der Gruß ein kniffliges Osterkrimi-Detektiv-Rätsel, 
bei dem sich immerhin 18 Kids beteiligt und das  
Lösungswort "FROHE OSTERN" herausbekommen 
haben.  
 

 

Laptops gesucht 
Seit Wochen findet Schule nur noch online statt. Viele Schülerinnen und Schüler sind in 
ihren Familien bestens mit PC, Laptop, Drucker und ausreichendem Internetzugang aus-
gestattet und können die gestellten Aufgaben zuhause abarbeiten. Es gibt aber auch Kin-
der und Jugendliche, die keinen Zugang zu PC, Laptop, Drucker etc. haben und somit 
nur sehr unzureichend am Lernprogramm teilnehmen können. 
Für sie suchen wir Laptops, die voll funktionsfähig sind.  
Wir freuen uns über Ihre Spende! Wir freuen uns auch über  
kompetente und Technik-versierte Helfer*innen!  
Kontakt: Evangelische Jugendarbeit, Tel. 0711 4204074 
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Einfach mal ‚Danke’ sagen 
Jetzt ist die Zeit, in der ich als Jugendreferentin mal selbst ehrenamtlich tätig werden 
kann: Aus Dankbarkeit für all die vielen Stunden, in denen meine Mitarbeiter*innen zu-
sammen mit mir planen, organisieren, Kinder betreuen, Dinge gestalten, aufräumen, für 
ein gutes Miteinander sorgen,…und die unendlich vielen, wichtigen Kleinigkeiten, die 
Jugendarbeit ausmachen. Zusammen mit meiner Tochter Leonie nähte ich über 70 
Mundschutzmasken und verschenkte diese an Ehrenamtliche samt Familienangehörigen. 

Hier wird kein Banküberfall geplant – nein es ist eine Masken-Modenschau einiger  
Gesichter der Jugendarbeit!  

Am Ende wird alles gut - und wenn es nicht gut ist, dann ist es noch nicht das Ende.  

Heike Ulrich 

 

Aus dem Kirchengemeinderat 
 
 

Bericht aus der April-Sitzung 
Aufgrund des geltenden Kontaktverbotes musste die April-Sitzung in einem anderen 
Rahmen stattfinden. Dank der modernen Technik fand diese Sitzung als Videokonferenz 
statt. Jeder konnte von zu Hause aus, am Computer, Laptop oder Telefon an der Sitzung 
teilnehmen. Da die meisten eine Kamera hatten, konnten sich diese auch gegenseitig  
sehen. Nach kurzen Anlaufschwierigkeiten und Tücken der Technik wurde die Sitzung 
erfolgreich durchgeführt.  
Manche Punkte der Tagesordnung, wie zum Beispiel aktuelle Termine, konnten schnell 
abgehandelt werden. Andere Punkte wurden ausführlich vorgestellt, beraten und be-
schlossen. Ein Vorteil war dabei, dass parallel die Unterlagen und Dokumente zum Be-
schluss angezeigt wurden. So konnte unter anderem nach sieben Jahren Sanierungszeit 
des Kinderhauses, das Baubuch geschlossen werden. Somit ist die Sanierungsmaßnahme 
offiziell ausgeführt und beendet. Herr Wolfer dankte dabei nochmals allen Beteiligten, 
die das Projekt so lange begleitet und zum Erfolg geführt haben.  
Diese April-Sitzung war für einige Neuland und sicherlich ungewohnt. Es zeigt sich, 
dass eine Krise eine Chance ist, bekannte und bequeme Wege zu verlassen und neue 
Möglichkeiten zu finden und auszuprobieren.     
Robin Zürn 

Aktuelles neues Projekt der Jugendarbeit – siehe Michel-Rückseite! 

„FÜREINANDER DA“ – Hoffnungs- & Mut-Mach-Zaun am Gemeindehaus 
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Weltlädle 
 

 

Das Weltlädle beteiligt sich auch dieses Jahr wieder an der internationalen 
Mango-Aktion: Schule bauen – Zukunft schaffen. 
Hierbei werden im Weltlädle gute und sehr gesunde Früchte zu einem nor-
malen Marktpreis angeboten. Für diese frischen und reifen Mangos erhalten 
Bauern in Burkina Faso einen fairen Preis. Und der Erlös dieser Aktion 
kommt zu 100 % dem Schulbau in Bakoko zugute. 
 

Initiator dieser Aktion ist der gemeinnützige Verein „Westkam e.V.“. Begründet wurde 
dieser Verein von Gilbert Kana, der selbst in Bakako in Westkamerun aufwuchs und  
dort zur Schule ging. Nach Schulabschluss studierte er in Kamerun und Reutlingen  
Betriebswirtschaft. Heute lebt er mit seiner Familie in Reutlingen.  
Als er vor Jahren sein Heimatdorf Bakoko besuchte, war er bestürzt: „Die Schule ist eine 
Ruine, es gibt keine Bänke; die Kinder müssen auf dem Boden sitzen und es gibt weder 
Strom noch Wasser. Die Eltern haben Angst, ihre Kinder zur Schule zu schicken.“  
Da ergriff Gilbert Kana die Initiative, gründete mit Freunden und Studienkollegen den 
Verein „Westkam“ mit dem Ziel, Schulen in Westkamerun zu fördern. 
Als erstes wurde die Schule in Bakoko, die Schule von Gilberts Heimatdorf, saniert.  
2011, in der ersten Bauphase, wurden zwei neue Klassenzimmer gebaut und die Funda-
mente für drei weitere Klassenzimmer gelegt. Dann wurden 2012 die beiden neuen  
Klassenzimmer mit Türen und Fenstern vervollständigt und 2013 die weiteren drei  
Klassenzimmer gebaut. Inzwischen konnten auch Schulmöbel angeschafft werden.  
Mit Spenden aus Europa und mit Erlösen aus Aktionen, wie z.B. der Mango-Aktion,  
sollen weitere Schulen in Afrika gefördert werden. Gute Schulbildung bietet die beste 
Voraussetzung für eigenständige Lebensgestaltung in allen Teilen unserer Welt. 
 

Unterstützen Sie die Schulförderung in Afrika,  
kaufen Sie ab Anfang Mai leckere Mangos 
im Weltlädle Wangen. 
Verkauf jeweils 10:00 – 12:00 Uhr. 
 

Ihr Weltlädle 
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Ansprechpartner                  www.wangen-evangelisch.de 
 
 
l l 

  

Pfarramt Pfarrer Joachim Wolfer | Tel. 422125 | Fax 48907297 
Im Kirchweinberg 2 | 70327 Stuttgart 
pfarramt@wangen-evangelisch.de     
 

Gemeindebüro Regine Heinz | Tel. 427517 | Ulmer Str. 347 | 70327 Stuttgart 
Bürozeiten: vormittags, außer Donnerstag 
gemeindebuero@wangen-evangelisch.de 
 

Kirchengemeinderat Michael Mischke | 1. Vorsitzender | Tel. 429063 
michael.mischke@wangen-evangelisch.de 

 

Kirchenpflege Thomas Berner | Tel. 2201730 | Fax 2201731| Ulmer Str. 347 
70327 Stuttgart | kirchenpflege@wangen-evangelisch.de 

 

Jugendarbeit Heike Ulrich | Tel. 4204074 | Ulmer Str. 347 A | 70327 Stgt. 
jugendarbeit@wangen-evangelisch.de  | 0175 2272 540 

 

Gemeindehaus Ulmer Straße 347 A | 70327 Stuttgart 
 

Hausmeister Gem.zentrum 
 

Uwe Thiemann | Tel. 0173 824 6942  
hausmeister@wangen-evangelisch.de 
 

Michaelskirche Im Kirchweinberg 1 | 70327 Stuttgart 
 

Mesnerin Michaelskirche Antonietta Miceli-Viscardi | Tel. 423268 
 

Distriktkantorin KMD Manuela Nägele | Tel. 422902  
manuela.naegele@web.de 
 

Begegnungsstätte Jacqueline Traub | Tel. 426133 | Ulmer Str. 347 | 70327 Stgt. 
begegnungsstaette@wangen-evangelisch.de   
 

Kindergarten Maja Birkenmaier | Tel. 423631 | Ulmer Straße 349 A,  
70327 Stuttgart | kindergarten@wangen-evangelisch.de 
 

Kinderhaus Anke Leistert | Tel. 422391 | Ulmer Straße 347/1 | 70327 Stgt. 
kinderhaus@wangen-evangelisch.de 
 

Gemeindegarten Matthias Nenner | Tel. 6722822 
gemeindegarten@wangen-evangelisch.de 
 

Förderverein BGS Sylvia Zürn | Tel. 4201381 
 

Krankenpflegeverein Dieter Guckes | Tel. 427823  
 

Weltlädle Wangen Buchauer Str. 2 | Tel. 9436 9966 
 

Diakoniestation Pflegebereich: Denis Stojakovic | Tel. 421050  
Nachbarschaftshilfe: Christine Bareiss | Tel. 423335 

 

Kreisdiakoniestelle 
Sozial- und Lebensberatung 

Birgit Wieland | Tel. 54997373 |  
 

Konto Kirchengemeinde BW-Bank | IBAN: DE52 6005 0101 0002 0790 91 
BIC: SOLADEST600 

Impressum: Herausgeber: Evangelische Kirchengemeinde Stuttgart-Wangen  
Redaktion: Manfred Denneler, Birgit Groß, Regine Heinz, Barbara Jancevskis 
Druck: Druckerei Zielfleisch GmbH, Stuttgart-Feuerbach 
Bilder: S.1,16: Joachim Wolfer, S.4: Daniela Zondler, S.5: Wolfgang Jancevskis, 
S.8: Annett Stöckmeyer, S.10/11: BGS, S.12/13: Heike Ulrich/pixabay.de,  
restliche: Gemeindearchiv. 
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"FÜREINANDER DA"  
Ein neues generationenübergreifendes Projekt der Jugendarbeit in Kooperation mit der 
Begegnungsstätte: Ein Hoffnungs- & Mut-Mach-Zaun direkt vor den Jugendräumen 
im Gemeindehaus lädt zum regen Austausch ein. Der Zaun ist eine Art "Pinnwand" für 
alle Wangener Bürger*innen – egal ob jung / alt, ob groß / klein, ob weiblich / männ-
lich… mitmachen dürfen ALLE. Er wird äußerst intensiv genutzt. Immer wieder hängen 
sehr einfallsreiche und Mut-machende, liebevoll gefüllte Tütchen am Zaun.  
Geschichten, Spielzeuge, Schutzengel, Blumensamen, Rätsel, Gebete, Selbstgebasteltes, 
Pflanzen oder Bücher wurden bereits in den Tüten gesichtet. Fast alle Menschen, die 
vorbeigehen, bleiben stehen und schauen zumindest neugierig. Der Zaun bedeutet eine 
kleine gemeinsame Freude im Alltag.  
ALLE sollen spüren, dass sie in diesen Zeiten nicht  
alleine sind und Zäune nicht nur Grenzen markieren.  
Es sind persönliche Grüße, aber dennoch ohne Kontakt. 
Wir freuen uns, wenn die Idee weiterhin so gut ange- 
nommen wird und wir füreinander da sind.  
Schauen Sie also vorbei – seid und bleibt neugierig    
Heike Ulrich 

Wann feiern wir wieder Gottesdienste? 
Die ersten Gottesdienste werden vermutlich am 10. Mai in kleinerer Form beginnen. 

In welcher Form genau und wo der Gottesdienst dann stattfindet, lesen Sie bitte auf 
unserer Internetseite www.wangen-evangelisch.de. Hier finden Sie auch seit Palm-
sonntag jede Woche eine neue Kurzpredigt zum Hören oder Lesen. 

Pfarrer Joachim Wolfer 


